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©mit $ügtt: Opern. — 9t. Oberhofen OaS Dfietet.

btefem romantijchen SBalbe baS neu erfteUte
BaftbiauS bon ©an germin. ®ie grof3e-luftige
§ütte, bie ber Bobenfeudjtigbeit megen auf
5(5fä£)Ien fleht, Befiht feïjr folibe SBänbe auS
biinnen, unbehauenen Baumftämmen. hinter
betn eigentlichen Dambo erhebt [ich an einem
Mar fprubelnben 33adE)e eine Heinere $ütte, bie

als téitcbc bient. 2II§ toir anbauten, empfing

unS ein junger ©cuaborianer, ber boritber»
gepenb als ,<pütienmart biente. Dbfdjon mir
fetjr hungrig maren, tonnten mir nicht ablochen,
ba bie 2/räger mit betn ißrobiant noch unter»
megë maren. Stendjenb unb ertjibt erfdienen
fie enblidj, als bie ©onne Bereits ant Unter»
gehen mar.

(gortfepmtß folgt.)

5m ©arten klingt ein ©roffellieb,
Unb grün toirö's fchon in Baum unb .ßag —
©as ift Bes grühlings Boffchaft
"Born 2tuferftet)ungsfag
©as ift bes grüblings ffltahnen

3u neuem Öebensbrang unb »Blut,
Unb toieber geht burch 55er3 unb Blut
©in munberfames Stfmem

D hoffmmgsoottes ©Serbetieb

Bon neuen Gebens ftarber Erraff,

Srlöfe bu bie Seelen

Bus ber ©efangenfchaft
Unb kitnb' es rings auf ©rben :

,,©as 55er3 ber Bßelt muf3 auferftehn,

©ann können ©ßunber noch gefchehn

Unb 9îîenfchheits=Oftern roerben !"

Offern.
Bus fernen Dftens Sonnentanb
B3arb uns bie frohe Botfchaft kunb.
Unb roie ein lieblich Btärchen

©et)t fie oon Qïîunb 31t BUtnb :

„Ss gibt ein 2Iuferftehen,

©in B3erben, ftärker als ber ©ob,

©ibt eine ©5itf' aus Bacfjt unb Bot,
©in Gicht macht Blinbe fehen !"

©cl)t ertocdtc Bienen fd)toärmeu
Um ben frühen SOtanbctbaum.
5roh be§ ©onnenfcheinë ermärmcn
©id) bie ©reife, Einher lärmen,
©pietenb mit ben Dftereiern
®urd) ben tneip bebtümten iRaum.

SRärgüeb bon ©atiâ.
©B mar einmal unb mirb nicht mieber gu=

rücHontmeit! gitr unfere Übinbermelt mar nebft
bem SBeihnachtSgefchent baS Dftergefchen'f, be=

fte'henb in Dfterflaben, ©ierring unb Dftereiern,
baS beliebtefte ©efdjent. Seiber ift ber 3ßrei§ ber
(gier fo hoch gefiiegen, bajj bon Dftereiern bannt

mehr bie Bebe fein tann.
3)aS Dfterei geht in bie Seit beS gerntani»

fchen ^eibentumS gurücb, meldjeS Dftern ber

grühlingSgöttin Dftara gemeiht hatte. DaS ©t
mar fctjon früh ^aê ©gmbol ber gruchtbarbeit
unb be§ SßerbenS, alfo auch ber ©ier» unb
Sßflangenmett, bie fidj urn bie Dftergeit, alfo im
grühling erneuert.

Die Dftereier mürben gefärbt, einfach ober

bunt, burch garbftoffe ober burdj Slnfbinben

(Smil iptigli.

®a5 Offerei.
Änlturhiftorifche ©tijge bon 9t. Oberhöger.

bon Kräutern, Blumen, QlaicbeLfd)ale 11 ufm. gn
berfchiebeiten ©egenbeit berftecîte man fie im
©arten, in einer §ecte ober im SBalbe, mob)iu
fie ber DfterljaS gelegt hatte unb mo fie bie

Einher Jüchen mußten. (Der §afe mar baS

Seidjen ber gmdjtbarbeit).
,,©ih*! Dfterei!" riefen bie Einher im ©lar»

nerlanb, inbem fie bie gefunbenen ©ier geigten.

Die BörfteUung, baff ber DftertjaS bie ©ier
gebracht habe, mar bielenortS berbreitet; aber
erttfpredjenber mar bodj bie Slnfidjt, baf; ber

©torch, ober mie eS im Sugerner» unb im Ber»
nerbiet gefagt mürbe, ber Shtbub (©ugger) bie

©ier lege. Bodj im 18. gabrhunbert gogen bie

©djüler in Sürid), ein lateinifcheS Sieb fingenb,
burdj fre ©äffen unb fammelten in ben Käufern
ihrer ©aufpaten ©ier ein, bie fie nadjljet mit»
einanber berfdjmauften (öfterle).

Sin Dftern hatten bie Qeb)ritpflid^tigen itjten
SinS'herren nebft anberit SIbgaben auch Dfter»
eter gu tiefern.
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diesem romantischen Walde das neu erstellte
Rasthaus von San Fermin. Die große-luftige
Hütte, die der Bodenfeuchtigkeit wegen auf
Pfählen steht, besitzt sehr solide Wände aus
dünnen, unbehauenen Baumstämmen. Hinter
dein eigentlichen Tambo erhebt sich an einem

klar sprudelnden Bache eine kleinere Hütte, die

als Küche dient. Als wir ankamen, empfing

uns ein junger Ecuadorianer, der vorübe»
gehend als Hüttenwart diente. Obschon wir
sehr hungrig waren, konnten wir nicht abkochen,
da die Träger mit dem Proviant noch unter-
Wegs waren. Keuchend und erhitzt, erschienen
sie endlich, als die Sonne bereits am Unter-
gehen war.

(Fortsetzung folgt.)

Im Garten klingt ein Drossellied,

Und grün wird's schon in Baum und àg —
Das ist des Frühlings Botschaft

Vom Auferstehungstag!
Das ist des Frühlings Mahnen
Zu neuem Lebensdrang und -Mut,
Und wieder geht durch Kerz und Blut
Ein wundersames Ahnen.

O hoffnungsvolles Werdelied

Von neuen Lebens starker Kraft,
Erlöse du die Seelen

Aus der Gefangenschaft
Und künd' es rings auf Erden:
„Das àrz der Welt muß auserstehn,

Dann können Wunder noch geschehn

Und Menschheits-Ostern werden!"

Ostern.
Aus fernen Ostens Sonnenland
Ward uns die frohe Botschaft kund.
Und wie ein lieblich Märchen

Geht sie von Mund zu Mund l

„Es gibt ein Auferstehen,

Ein Werden, stärker als der Tod,
Gibt eine Kilf' aus Nacht und Not,
Ein Licht macht Blinde sehen!"

Seht erweckte Bienen schwärmen
Um den frühen Mandelbaum.
Froh des Sonnenscheins erwärmen
Sich die Greise, Kinder lärmen,
Spielend mit den Ostereiern
Durch den weiß beblümten Raum.

Märzlied von Salis.
Es war einmal und wird nicht wieder zu-

rückkommeu! Für unsere Kinderwelt war nebst
dem Weihnachtsgeschenk das Ostergeschenk, be-

stehend in Ostersladen, Eierring und Ostereiern,
das beliebteste Geschenk. Leider ist der Preis der
Eier so hoch gestiegen, daß von Ostereiern kaum
mehr die Rede sein kann.

Das Osterei geht in die Zeit des germani-
scheu Heidentums zurück, welches Ostern der

Frühlingsgöttin Ostara geweiht hatte. Das Ei
war schon früh das Symbol der Fruchtbarkeit
und des Werdens, also auch der Tier- und
Pflanzenwelt, die sich um die Osterzeit, also im
Frühling erneuert.

Die Ostereier wurden gefärbt, einfach oder

bunt, durch Farbstoffe oder durch Aufbinden

Emil Hügli.

Das Osterei.
Kulturhistorische Skizze von A. Oberholzcr.

Von Kräutern, Blumen, Zwicbelschalen usw. In
verschiedenen Gegenden versteckte man sie im
Garten, in einer Hecke oder im Walde, wohin
sie der Osterhas gelegt hatte und wo sie die

Kinder -suchen mußten. (Der Hase war das
Zeichen der Fruchtbarkeit).

„Gix! Osterei!" riefen die Kinder im Glar-
verland, indem sie die gefundenen Eier zeigten.

Die Vorstellung, daß der Osterhas die Eier
gebracht habe, war vielenorts verbreitet; aber
entsprechender war doch die Ansicht, daß der

Storch, oder wie es im Luzerner- und im Ber-
verbiet gesagt wurde, der Kukuk (Gugger) die

Eier lege. Noch im 18. Jahrhundert zogen die

Schüler in Zürich, ein lateinisches Lied singend,
durch die Gassen und sammelten in den Häusern
ihrer Tauspaten Eier ein, die sie nachher mit-
einander verschmausten (österle).

An Ostern hatten die Zehntpflichtigen ihren
Zinsherren nebst andern Abgaben auch Oster-
eier zu liefern.



91, Dherholger: (bad Dfterei. —©mil ©ruft Stornier: SJteifter ßampeg großer Sag.

Sie Jugenb öergnügte fieß am ©rproben bet
©tär'fe bet Oxet (boggerle, tüpfe, töttetle, tüt=
fcße), gxierft ©piß auf ©piß, bann ©upf auf
©upf, toobei bad fcßtoädjer erfunbene ©i beut
Vefißer bed ftärferen aid ©etoinn gufieL Ober
man begab fieß auf eine SBiefe, too bie ©iet mög=
licßft ßocß aufgetootfen unb auf biefe SBeife et»
pxoBt tourben. ©ined bet intereffanteften Öfter»
fpiele toat auf bern Sanbe bad (Sieriefen (@iet=
lefete).

Stuf einer SBiefe tourbe an ©taugen ein neß»

artiger ®otb aufgehängt, unb in abgemeffenet
©ntfernung legte man in regelmäßigen SIbftän
ben ©iet. Von gtoei buntgelleibeten Leitern
ritt ber eine eine Sout bon beftimmter Qeit,
g. V. eine halbe ©tunbe, toährenb ber anbere
in biefer Qeit fid) bemühte, alle ©iet, bie man
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ihm aufd ißferb reichte, in ben ®orb gu toerfext.
©elang ihm bied, bebor fein ©egnet born Stitte
gurücffeßrte, fo toar er ©ieget. Stuf bad erfte
•$aat folgte ein gtoeited, britted ufto. Slut
©cßluffe bed Sßettfpieled beluftigte man fiep auf
ber SBiefe mit ©eßmaud unb Sang.

Jrn Danton Qüticß pexrfcpte bie (Sitte, baß
bie auf bad ßoße $eft ïonfirmierten Knaben gu
ben mit ihnen ïonfirmierten SJtäbdßen gingen,
um bie Oftereier eingugießen, toofür fie jene
auf ben toeißen Sonntag gu Sang unb ©djmaud
einluben. Jut ©olotßurnifcßen feßoben bie
Verliebten einanber ©ter gu, bie mit gärtlidßen
Vilbetxt unb ©prüeßen betfeßen toaren. „©§
ifep no toit bo Oftereiern biê gum ©tüeli un=
berem Votgeicße (an bet Kirche)," b. h. bid gur
peirat, hieß ed ehentald im Sernbiet,

SÖhtfler Öarnpes grower
Son ©mil ©rnft Stornier.

Sag. *)

Stutßli, bed Sßfarrerd jiingfted Söcßterlein,
faß im ©arten an ber toarmen grüßlingdfoniie;
Suftig plätfcperte ber niebere Springbrunnen
hinter ben grünen Vucßdbaumhecfen, in benen
bie buntbemalten ©ier berftedt getoefen, bie

Stutßli unb fein um gtoei Japre älteres ©dßtoe»

ftereßen am SJtorgen, in aller Jtiiße, hatten
fueßen müffen.

©lücHicß lädßelitb b lid te bad fDtäbcßen uaeß
ben fcßarladßroten unb laffeebtaunen ©iern, bie

luftig aud bem grünen ühloofe gudten, mit benx

dlutßli fein Ä'ötlidßett ßübfdß ßergeridßtet.
©ang ftill toar ed im ©arten. Sie Slntfel, bie

fonft immer auf bem ©iebel bed ißfattßaufed
faß, um ba ißt Sieb gu pfeifen, toat fortge=
flogen.

Slöeräud bem geöffneten genfter Hangen bie
Sötte bed patmoniumd. Set ©roßbater fpielte
ein Ofterlieb, unb nun ßob Vetonila, Stutßtid
©eßtoefter, gu fingen an. ©lodenßeU Hang ißte
©timme unb gar feietlicß fcßoH bad Sieb ixt ben

fonrienßeHen Öfter tag ßinaud:
Jcß fag ed jebent, baß. ©t lebt
llnb auferftanben ift,
Saß ©r in unfret SKifte feßtoebt

llnb einig bei und ift.

*) 9luê bem bon und im 2. Januarheft empföhle»
neu neuen Such bon ©mit © r n ft 3t o n n e r: J tu
Stärthentoalb. Jetm neue SRärdjen, mit acht
gangfeitigen Silbern unb Sitchfchmucf boit Stub.
ÜJtiinger. Serlag: SSalter Soepthien, SDteiringen.
©angleinenhanb Jr. 4.20. — ÜJtöge bie SßroPe reißt
biete Seferinnen gut Slnfthaffung bed hübfehen .diu»
berbueßed berantaffen.

O, toie toar bad feßon! tHuißli feßloß bie
Slugen unb laufepte anbäcßttg bem ©efange.
Slid bie SBeife betHitngen, etßob ed fiep, ©d
tooïïte mit feinem Ofterlörbcßen gum SSalbcßen
ßinauf geßen. Vieïïeicpt fanben fieß bort am
Väcßlein ©djlüffelblumen, bie ed ber ÏOtutter
heimbringen tooïïte.

Jut Sotfe toar ed gang ftill. Sieht Sftenfcß
auf ber ©traße. Safüt aber toat ed lebenbiger
in bett ßoßen pafelßeden am SBegranb! SOtit

golbenen ääßcßen batten fid) bie Jlneige ge=

feßmüdt. Sad feßien für bie Viencßen ein gto
ßed geft gu fein. Suftig fummte ed bon ißrett
emfigen glügeldfen unb bagtoifcpexx brummte
eine bide pummel. Vogel gtoitfeßerten unb
tirelierten unb fonnten fieß nießt genug tun, ben
lieben ©ott für aïï feine SBunbertoer'fe gu prei=
fen. ©ine SBeile blidte Vutßli bem luftigen
Volle gu,. bann aber feßritt ed toeiter, naeß beut
Üßalbe ßinauf.

Sßat bad eine fgteube, aid bad Vfäbcßen um
ter ben gtoar noeß laßlen Vucßen einen toeiten
Seppicß toeißet Stnemonenfterue audgebreitet
faß! llnb febed ber Vlümlein feßien leife mit
bem Söpftßen gu ttideti, aid toaren ed foftbare
©lödtein, bie bad Ofterfeft einläuten tooïïten.

Viitten ßinein in biefe Vlütenherrlid)hei.t
feßte fid) Stutßli, laufößte unb laufeßte, unb im»
mer toar ed ißnt, aid tnüffe ed bie feinen ©tirm
Uten ber ©lödlein öetneßmen.

pufd), ba gurrte ein ©teßhörueßen unb Ilet=
texte beßenbe am fcßuppigen Sannenffamm em=

A. Oberholzer: Das Osterei, —Emil Ernst Ronner: Meister Lampes großer Tag,

Die Jugend vergnügte sich am Erproben der
Stärke der Eier (böggerle, tüpse, tötterle, tut-
sche), zuerst Spitz auf Spitz, dann Gupf auf
Gupf, wobei das schwächer erfundene Ei dem
Besitzer des stärkeren als Gewinn zufiel. Oder
man begab sich auf eine Wiese, wo die Eier mög-
lichst hoch ausgeworfen und auf diese Weise er-
probt wurden. Eines der interessantesten Oster-
spiele war auf dem Lande das Eierlesen (Eier-
lesete).

Aus einer Wiese wurde an Stangen ein netz-

artiger Korb ausgehängt, und in abgemessener
Entfernung legte man in regelmäßigen Abstän
den Eier. Von zwei buntgekleideten Reitern
ritt der eine eine Tour von bestimmter Zeit,
z. B. eine halbe Stunde, während der andere
in dieser Zeit sich bemühte, alle Eier, die man

3vs

ihm aufs Pferd reichte, in den Korb zu werfen.
Gelang ihm dies, bevor sein Gegner vom Ritte
zurückkehrte, so war er Sieger. Auf das erste
Paar folgte ein zweites, drittes usw. Am
Schlüsse des Wettspieles belustigte man sich auf
der Wiese mit Schmaus und Tanz.

Im Kanton Zürich herrschte die Sitte, daß
die auf das hohe Fest konfirmierten Knaben zu
den mit ihnen konfirmierten Mädchen gingen,
um die Ostereier einzuziehen, wofür sie jene
aus den weißen Sonntag zu Tanz und Schmaus
einluden. Im Solothurnischen schoben die
Verliebten einander Eier zu, die mit zärtlichen
Bildern und Sprüchen versehen waren. „Es
isch no wit vo Ostereiern bis zum Stüeli un-
derem Vorzeiche (an der Kirche)," d. h. bis zur
Heirat, hieß es ehemals im Bernbiet.

Meister Lampes großer
Von Emil Ernst Ronner.

Tag. *)

Ruthli, des Pfarrers jüngstes Töchterlein,
saß im Garten an der warmen Frühlingssonne.
Lustig plätscherte der niedere Springbrunnen
hinter den grünen Buchsbaumhecken, in denen
die buntbemalten Eier versteckt gewesen, die

Ruthli und sein um zwei Jahre älteres Schwe-
sterchen am Morgen, in aller Frühe, hatten
suchen müssen.

Glücklich lächelnd blickte das Mädchen nach
den scharlachroten und kaffeebraunen Eiern, die

lustig aus dem grünen Moose guckten, mit dem

Ruthli sein Körbchen hübsch hergerichtet.
Ganz still war es im Garten. Die Amsel, die

sonst immer auf dem Giebel des Pfarrhauses
saß, um da ihr Lied zu Pfeifen, war fortge-
flogen.

Aber aus dem geöffneten Fenster klangen die
Töne des Harmoniums. Der Großvater spielte
ein Osterlied, und nun hob Veronika, Ruthlis
Schwester, zu singen an. Glockenhell klang ihre
Stimme und gar feierlich scholl das Lied in den

sonnenhellen Ostertag hinaus:
Ich sag es jedem, daß. Er lebt
Und auferstanden ist.
Daß Er in unsrer Mitte schwebt
Und ewig bei uns ist.

st Aus dem von uns im 2. Januarheft empföhle-
neu neuen Buch von Emil Ernst Ronner: Im
Märchenwald. Zehn neue Märchen, mit acht
ganzseitigen Bildern und Buchschmuck von R u d.
M ring er. Verlag: Walter Loepthien, Meiringen.
Ganzleinenband Fr. 4.2g. — Möge die Probe recht
viele Leserinnen zur Anschaffung des hübschen Kin-
derbuches veranlassen.

O, wie war das schön! Ruthli schloß die
Augen und lauschte andächtig dem Gesänge.
Als die Weise verklungen, erhob es sich. Es
wollte mit seinem Osterkörbchen zum Wäldchen
hinauf gehen. Vielleicht fanden sich dort am
Bächlein Schlüsselblumen, die es der Mutter
heimbringen wollte.

Im Dorfe war es ganz still. Kein Mensch
auf der Straße. Dafür aber war es lebendiger
in den hohen Haselhecken am Wegrand! Mit
goldenen Kätzchen hatten sich die Zweige ge-
schmückt. Das schien für die Bienchen ein gro-
ßes Fest zu sein. Lustig summte es von ihren
emsigen Flügelchen und dazwischen brummte
eine dicke Hummel. Vögel zwitscherten und
tirelierten und konnten sich nicht genug tun, den
lieben Gott für all seine Wunderwerke zu prei-
sen. Eine Weile blickte Ruthli dein lustigen
Volke zu, dann aber schritt es weiter, nach dein
Walde hinauf.

War das eine Freude, als das Mädchen un-
ter den zwar nach kahlen Buchen einen weiten
Teppich weißer Anemonensterne ausgebreitet
sah! Und jedes der Blümlein schien leise mit
dem Köpfchen zu nicken, als wären es kostbare
Glöckleiu, die das Osterfest einläuten wollten.

Mitten hinein in diese Blütenherrlichheit
setzte sich Ruthli, lauschte und lauschte, und im-
mer war es ihm, als müsse es die seinen Stirn-
men der Glöcklein vernehmen.

Husch, da gurrte ein Eichhörnchen und klet-
terte behende am schuppigen Tannenstämm em-
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